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Seit vier Jahren bündelt die «Allianz 
Gleichwürdig Katholisch» die Re-
formkräfte der katholischen Kirche 
Schweiz. Zeit für eine Bilanz: Was  
hat sie erreicht und wo möchte sie 
künftig wirken? 

Die Aufbauphase der Allianz Gleich-
würdig Katholisch (AGK) ist abge-
schlossen. Wie zeigt sich das?
Claudia Mennen: Wir haben Inhalt 
und Struktur geklärt: Wir äussern uns, 
wenn es um Gleichberechtigung und 
Gleichwürdigkeit geht. Entsprechend 
haben wir uns beim Thema Synoda- 
lität stark engagiert. Das Schweizer 
Synoden-Mitglied Helena Jeppesen-
Spuhler ist auch Mitglied in der 
Steuergruppe der AGK. Strukturell 
haben wir unser Netzwerk aufgebaut, 
die Website steht und es gibt eine App 
für die interne Kommunikation.

Allianz Gleichwürdig Katholisch: Macht teilen, Missbrauch verhindern

Für gleiche Rechte und Würde
Bei Ihrer Kampagne «Wir legen ab» 
wurden Seelsorgende aufgefordert, 
als Zeichen gegen Klerikalismus an 
Allerheiligen ihre Albe abzulegen. 
Wie kam diese Aktion an? 
Sie kam nicht so gut an, wie wir uns 
das gewünscht hatten. Die Aktion  
löste in den eigenen Reihen Wider-
stand aus, weil die Albe theologisch 
die Taufwürde aller Getauften sicht-
bar mache. 

Wie haben Sie auf diesen Widerstand 
reagiert?
Wir haben unser Anliegen noch mal 
erklärt und die Zeichenhaftigkeit 
deutlich gemacht. Unter anderem 
wurde ein Flyer gestaltet, um Gleich-
würdigkeit in der Liturgie zu themati-
sieren: Wer sitzt im Altarraum? Wer 
ergreift das Wort? Wer sucht die Ge-
bete aus? Das sind alles Sensibilisie-
rungsmassnahmen, um Ungleichheit 
in der Liturgie zu thematisieren. Die 
Karten sind sehr gut angekommen, 
wir mussten sie mehrfach nachdru-
cken. Die Pfarreien nutzen sie mit den 
Lektor:innen, in der Liturgiegruppe, 
im Pfarreirat usw. 

Welche Resonanz hat der Button 
«Segen für alle»? 
Bei diesem Button geht es darum,  
dass Seelsorgende und Pfarreien mit 
einem Button auf der Website und in 
den pfarreilichen Räumen sichtbar 
machen: Wir segnen alle Paare, un-
abhängig von ihrer sexuellen Orien-
tierung, auch im Kontext des kirchli-
chen Gebäudes. Das stiess auf grosse 
Resonanz, rund 70 Seelsorgende ma-
chen bislang mit. 

Schweizweit gesehen sind das nicht 
viel. Finden Reformanliegen keine 
Resonanz mehr in den Pfarreien?

Der konstante Personalnotstand führt 
dazu, dass Seelsorgende alle Ressour-
cen für das Tagesgeschäft brauchen. 
Wir hören oft: «Ich würde mich gerne 
engagieren, aber mir fehlt die Zeit 
dazu.» Sich für Reformen zu engagie-
ren, wird zu einem Luxusthema. 

Sie sind bei der Schweizer Bischofs-
konferenz (SBK) vorstellig geworden 
zur Frage, ob Missio und Privatleben 
entkoppelt werden können. Was hat 
sie geantwortet?
Die SBK hat das Anliegen an ihre 
Kommission für Theologie und Öku-
mene delegiert, die einen Zwischen-
bericht verfasst hat. Die SBK hat uns 
geantwortet, sie kommentiere Zwi-
schenberichte nicht. Allerdings zeigt 
die Bischofssynode etwas anderes: 
Zur Transparenz gehört auch, Zwi-
schenberichte zu veröffentlichen und 
Externe einzubeziehen. Die Schwei-
zer Bischöfe sind offenbar nicht an 
einem öffentlichen Dialog zu dieser 
Frage interessiert. 

2025 setzt die AGK einen neuen Fo-
kus unter dem Slogan «Macht teilen, 
Missbrauch verhindern». Missbrau-
chen Sie da nicht die Missbrauchs-
krise für Reformanliegen?
Die Strukturen der katholischen Kir-
che begünstigen Missbrauch. Dazu 

Glaubwürdige Kirche
Die Allianz Gleichwürdig Katho-
lisch (AGK) wurde im Januar 2021 
gegründet. Die Projektgemein-
schaft setzt sich für eine gleich- 
berechtigte, glaubwürdige und  
solidarische römisch-katholische 
Kirche ein. Zur AGK gehören Ein-
zelpersonen und Organisationen, 
darunter der Schweizerische Ka-
tholische Frauenbund, die Jubla, 
der Verband Katholischer Pfadi, 
ausserdem Pastoralräume, Pfar- 
reien, Landeskirchen und die  
IG für Missbrauchsbetroffene im 
kirchlichen Umfeld.
Die Katholische Landeskirche Lu-
zern sowie die Pastoralräume Stadt 
Luzern, Kriens und Hürntal sind 
Mitglied der AGK. 

gleichwuerdig.ch

S ich für Reformen  
zu engagieren,  
wird zu einem  

Luxusthema.
Claudia Mennen
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gehören der Klerikalismus, eine Se-
xualmoral, die die anthropologischen 
Kenntnisse nicht ernst nimmt, und ein 
Clan-Bewusstsein zölibatär lebender 
Männer, die ihre Macht absichern. 
Macht teilen und Missbrauch haben 
also miteinander zu tun. 

Wie setzen Sie den Slogan um?
Wir möchten wirksamer werden auf 
der Ebene der Pfarreien und Pastoral-
räume. Zum Thema «Macht teilen» 
wird es eine Roadmap unter dem  
Namen «gleichwürdig unterwegs» ge-
ben. Dies ist eine Selbstverpflichtung, 
bei der Pfarreien, Vereine, aber auch 
Landeskirchen sich selbst überprüfen 
können: Wie gleichwürdig sind wir in 
den Bereichen Leitung, Kommunika-
tion, Seelsorge, Missbrauchspräven-
tion, Liturgie und Theologie? Denn 
Synodalität findet nicht nur in Rom 
oder Basel oder bei der SBK statt, son-
dern auch in den Pastoralräumen. 

Wie sieht diese Roadmap aus? 
Sie ist als Kartenset aufgemacht, das 
zum Diskutieren anregt. Die Road-

und dann vielleicht zum Thema Spra-
che übergehen: Wie gleichwürdig ist 
unsere Sprache in Stellenausschrei-
bungen, Flyern, Liturgien usw.?

Die RKZ wird die AGK künftig nicht 
mehr finanzieren. Weshalb nicht?
Die RKZ hat uns in den vergangenen 
vier Jahren während der Aufbauphase 
der AGK aus dem Projektfonds finan-
ziert. Das war sehr wichtig, um die 
Allianz zu etablieren. Länger geht das 
leider nicht, weil die RKZ eine Aktion  
in der Regel nur ein bis zwei Jahre aus 
dem Projektfonds unterstützt.

Wie finanziert sich die AGK in Zu-
kunft?
Die AGK wird von Stiftungen, der Fas-
tenaktion, von Landeskirchen, Ordens-
gemeinschaften, Kirchgemeinden so-
wie von privaten Spender:innen un- 
terstützt. Neu werden wir bei Landes-
kirchen, Kirchgemeinden, Stiftungen 
bis hin zu Einzelpersonen um Unter-
stützung anfragen. Sylvia Stam

Erstpublikation im «pfarrblatt» Bern

Claudia Mennen ist Mitglied der 
Steuergruppe und hat Geschäftsleite-
rin Mentari Baumann bis Anfang 
Dezember vertreten. Bild: Manuela Matt

Anhand einer  
Grafik Gleich- 
würdigkeit in der 
Liturgie diskutie-
ren: Wer sitzt im 
Altarraum? Wer 
ergreift das Wort? 
Wer sucht die 
Gebete aus? Dazu 
regt die Allianz 
Gleichwürdig 
Katholisch an.
Bild: zVg

map soll nachhaltig sein und ist dar-
um auf mehrere Jahre angelegt. Un- 
sere Idee ist, dass eine Pfarrei bei-
spielsweise sagt: Dieses Jahr schauen 
wir uns den Bereich Missbrauchsprä-
vention genauer an: Wie gehen wir  
bei den Einstellungen vor? Wie sehen 
Nähe und Distanz mit Kindern und 
Jugendlichen aus? Wie mit Amtsträ-
gern und Ehrenamtlichen? Nach 
einem Jahr kann die Pfarrei Bilanz 
ziehen, was sie konkret unternimmt, 
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Ökumene im Kanton Luzern

Machen wir genug gemeinsam?
Die Trennung der Christenheit in 
verschiedene Konfessionen ent-
spricht theologisch nicht dem Willen 
Christi. Wie ist es um die Ökumene 
im Kanton Luzern bestellt? Wir ha-
ben in Pastoralräumen nachgefragt. 

Ökumene ist wichtig im Kanton Lu-
zern. Das finden die meisten der zehn 
katholischen und die eine reformierte 
Leitungsperson, die die Umfrage des 
Pfarreiblatts ausgefüllt haben. Sie ver-
stehen darunter «gemeinsames Leben 
und Handeln», sagt etwa Urs Corra- 
dini, Leiter des PR Oberes Entlebuch; 
«Verbindendes suchen und Unter-
schiede respektieren», so Roland Bu-
cher, Leiter des PR Surental; «Enga- 
gement über Konfessionsgrenzen hin- 
weg für das Evangelium», meint Ve- 
rena Sollberger, reformierte Pfarrerin 
in Luzern. 

Viele ökumenische Projekte
Tatsächlich gibt es in Stadt und Land 
zahlreiche ökumenische Projekte: Ge-
meinsame Suppentage in der Fasten-
zeit, Wegkreuzfeiern, Segnungen im 

öffentlichen Raum, Kanzeltausch, 
Theatergottesdienste, soziale Ange- 
bote wie Besuchsdienste, Sterbebe-
gleitgruppen, Mittagstische, Anlauf-
stellen für Migrant:innen. Mehrfach 
erwähnt werden ökumenische Got-
tesdienste anlässlich der Gebetswo-
che für die Einheit der Christ:innen, 
zum Weltgebetstag der Frauen und 
am Bettag. Auch die ökumenische 
Fastenkampagne findet grossen Wi-
derhall. 
Knackpunkte wie Papstamt oder das 
Abendmahlsverständnis, welche die 
theologische Diskussion um die Öku-
mene prägen, stehen an der Basis  
offensichtlich nicht im Vordergrund. 
«Für über 90 Prozent der Leute ist 
Ökumene etwas Selbstverständliches», 
bringt es Markus Müller, Leiter des PR 
Mittleres Wiggertal, auf den Punkt. 

Leben statt Verwalten
Die Antworten freuen auch Nicola  
Ottiger, Leiterin des Ökumenischen 
Instituts an der Universität Luzern. 
«Die Selbstverständlichkeit, mit der 
Ökumene als wichtig bezeichnet wird, 

ist wunderbar. Das ist bemerkenswert 
in einer traditionell katholischen Ge-
gend, wo es deutlich mehr Katho-
lik:innen als Reformierte gibt.» 
Dennoch stellt sie auch eine gewisse 
Diskrepanz fest. Ökumene werde ei- 
nerseits als wesentlich und normal 
angesehen, gleichwohl beschränke 
sich die gelebte Praxis aber oft auf we-
nige Gottesdienste und die gemein- 
same Fastenaktion. «Es besteht die 
Gefahr, die Ökumene an solche Pro-
jekte zu delegieren und sie insgesamt 
eher zu verwalten, statt sie zu leben. 
Auch, weil innerkirchliche Heraus- 
forderungen belasten», sagt Ottiger. 
«Aus theologischer Perspektive reicht 
es aber nicht aus, wenn wir uns an  
die Getrenntheit der Christ:innen ge-
wöhnt haben und uns auf ein Mini-
mum an ökumenischer Zusammen-
arbeit beschränken. Denn das Ge- 
trenntsein widerspricht dem Willen 
Christi.» Hintergrund dieser Aussage 
ist das Gebet Jesu im Johannesevan-
gelium (17,21): «Sie sollen eins sein, 
damit die Welt glaubt, dass du mich 
gesandt hast.»

Ressourcen und Strukturen
Den Pastoralraumleitenden im Kan-
ton Luzern ist dies durchaus bewusst. 
«Ökumene ist eine Haltung», sagt 
etwa Anna Engel, Leiterin des PR Lu-
zerner Hinterland. Sieben von zehn 
Pastoralraumleitenden würden denn 
auch gerne mehr ökumenische Pro-
jekte durchführen. Doch das scheitert 
oftmals an den personellen Ressour-
cen, wie mehrere angeben, und an 
den ungleichen strukturellen Verhält-
nissen: «Die reformierte Kirchge-
meinde Wolhusen ist sehr klein und 
umfasst insgesamt neun politische 
Gemeinden», sagt Adrian Wicki, Lei-
ter des PR Region Werthenstein. «Un- 

Die römisch-katholische Theologin 
Nicola Ottiger leitet das Ökumenische 
Institut der Universität Luzern. Bild: zVg

Ökumenisches Institut
Das Ökumenische Institut an der 
Theologischen Fakultät Luzern er-
forscht und fördert seit 25 Jahren 
die Gemeinsamkeiten der christ-
lichen Kirchen an Tagungen, in der 
Veranstaltungsreihe «Forum Öku-
mene», durch Publikationen und  
in persönlichen Begegnungen. Es 
wird von der Stiftung «Ökumeni-
sches Institut» der drei Landes- 
kirchen und des Kantons Luzern 
getragen und finanziert. Die rö-
misch-katholische Theologin Ni-
cola Ottiger leitet das Institut.
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ser PR ist nicht deckungsgleich mit  
der reformierten Kirchgemeinde», sagt 
Andreas Barna, leitender Priester des 
PR Mittleres Wiggertal. 

«Viel zu wenig Reformierte»
Sehr deutlich zeigt sich dies bei der 
Frage nach ökumenischem Religions-
unterricht, der laut Umfrage einzig in 
Kriens punktuell stattfindet. Andern-
orts besuchen vereinzelt reformierte 
oder orthodoxe Kinder den katholi-
schen Unterricht. Alle andern machen 
strukturelle Hindernisse geltend: 
«Weil die pastoralen Einheiten und 
die Mitgliederzahlen extrem ungleich 
gross sind», sagt Andreas Graf, Leiter 
des PR Hürntal; im Oberen Entlebuch 
gibt es «viel zu wenig Reformierte», 
begründet Urs Corradini. An anderen 
Orten findet der katholische Reli-
gionsunterricht im Rahmen der Schule 
statt, der reformierte jedoch nicht. 
Was also tun, wenn Ökumene zwar als 
wichtig angesehen wird, jedoch an 
personellen Ressourcen und Struktu-

ren scheitert? Bernhard Waldmüller, 
Leiter des PR Kriens, hält fest: «Wich-
tiger, als immer neue Projekte auf- 
zugleisen, ist es, Dinge von Anfang  
an miteinander zu planen. Es ist ein 
Luxus, dass wir vieles immer noch  
parallel anbieten.» 
Tatsächlich sieht gut die Hälfte der Be-
fragten in der zunehmenden Säkulari-
sierung durchaus eine Chance für die 
Ökumene. «Ich sehe keine andere Zu-
kunft», sagt Andreas Barna. Die Kir-
chen würden dadurch eher als Ganzes 
wahrgenommen, sagt Thomas Lang, 
Leiter des PR Stadt Luzern. Dennoch 
ist der Leidensdruck wohl noch zu 
gering, um mehr zusammenzuspan-
nen, wie Bernhard Waldmüller fest-
hält. 

Der Stachel muss bleiben
Nicola Ottiger hat grosses Verständnis 
für die knappen Ressourcen. «Doch 
der Stachel muss bleiben», sagt sie 
und regt an, sich immer wieder zu fra-
gen: «Warum machen wir nicht mehr 

Im Kanton Luzern gibt es viele ökumenische Projekte. Gemeinsame Suppentage in der Fastenzeit werden vielerorts 
angeboten, wie hier die Surseer Freitagssuppe.  Bild: Werner Mathis

ökumenisch?» Gerade in den zentra-
len gemeinsamen Feiern Weihnach-
ten, Ostern und Pfingsten erkennt sie 
eine Aufforderung, den Glauben ge-
meinsam zu bekennen und zu feiern. 
Das wäre niederschwellig möglich: 
«Es gibt beispielsweise Arbeitshilfen 
für ökumenische Gottesdienste rund 
um das Pfingstfest, die sich an Pfingst-
novenen oder -vespern orientieren.» 
Auch die Passionszeit oder der Oster-
montag würden sich anbieten. An- 
sätze dazu gibt es bereits: Die Stadt 
Luzern kennt den ökumenischen 
Kreuzweg, das Luzerner Hinterland 
eine ökumenische Osterfrühfeier, das 
Obere Entlebuch eine offene Weih-
nacht. Hier weiterzudenken, wäre 
ganz im Sinne der Ökumenischen 
Charta, welche die christlichen Kir-
chen Europas 2001 unterzeichnet ha-
ben: «Wir verpflichten uns, auf allen 
Ebenen des kirchlichen Lebens ge-
meinsam zu handeln, wo die Voraus-
setzungen dafür gegeben sind.»

Sylvia Stam
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Die Schweizer Bischöfe laden zur  
nationalen Wallfahrt nach Einsiedeln.

Bild: pixelio.de

Schweizer Bischofskonferenz

Wallfahrt nach Einsiedeln

Im Rahmen des Heiligen Jahres 2025, 
das Papst Franziskus ausgerufen hat, 
organisieren die Schweizer Bischofs-
konferenz und das Kloster Einsiedeln 
eine nationale Wallfahrt nach Maria 
Einsiedeln. Die Anreise, ob zu Fuss 
oder mit dem öffentlichen Verkehr, ist 
Sache der Teilnehmenden. Auf dem 
Programm stehen eine Eucharistie-
feier, ein Mittagessen (Picknick selber 
mitbringen), am Nachmittag besteht 
die Möglichkeit zur Begegnung mit 
Bischöfen und Ordensleuten. Es wird 
ein Kinderprogramm engeboten.
Sa, 17.5., 10.00 Eintreffen, 11.00 Eucharis-
tiefeier, 12.30 Mittagessen, anschliessend 
Begegnung mit Ordensleuten und Bischöfen,  
Kinderprogramm, 16.00 Abschluss mit 
Reisesegen. Details und Anmeldung: 
bischoefe.ch/nationale-wallfahrt-2025

jeweils den kurzen Einstiegsimpuls, 
darunter Caritas Zentralschweiz, Ka-
tholischer Frauenbund Luzern, der 
Verein Bethlehem Mission Immensee, 
die reformierte und die römisch-ka- 
tholische Kirchgemeinde und die Lan-
deskirche Luzern, die Basisgruppe 
Luzern-Nord, die Theologische Bewe-
gung für Solidarität und Befreiung u. a. 
Jeweils Do, 18.30 – 19.00, Kornmarkt 
(Rathausplatz), Luzern: 20.2., 27.3., 24.4.,  
22.5. (Weinmarkt), 26.6., 21.8., 25.9.,  
30.10., 27.11., 4.12., 11.12., 18.12.

Seit über 40 Jahren stehen Menschen 
in Luzern schweigend für Frieden ein. 
Sie bringen auf leise Art zum Aus-
druck, dass oft die Worte fehlen, um 
auf das Elend von Flüchtlingen, Krieg, 
Hunger und Unterdrückung weltweit 
zu reagieren. 
Mit dem Schweigekreis wollen sie ein 
Zeichen der Anteilnahme und Ver-
bundenheit setzen gegen die Gleich-
gültigkeit. Verschiedene Luzerner Kir-
chen und NGOs gestalten reihum 

Diverse Luzerner Kirchen und NGOs

Eine halbe Stunde für den Frieden schweigen

Seit über  
40 Jahren stehen 

Menschen in 
Luzern schweigend 

für Frieden ein. 
Bild: Sylvia Stam

Theologisch-pastorales Bildungsinstitut

Bibel und Literatur im Dialog

Unter dem Titel «Die vielen Gesichter 
der Weisheit» begegnen die Teilneh-
mer:innen an vier Vormittagen den 
grossen Themen des Koheletbuchs 
sowie des 90. Psalms ganz lebensnah 
und aktuell in ausgewählten Spiege-
lungen der Gegenwartsliteratur. Der 
Kurs ist speziell für die Generation 
60plus, es sind aber alle Interessierten 
herzlich willkommen.
Do, 27.2., 13.3., 27.3., 10.4., jeweils 
09.30 – 12.30 | Paulus-Akademie, Pfingst-
weidstrasse 28, Zürich | Info und Anmeldung 
bis 13.2. unter tbi-zh.ch > Theologie >  
Theologie 60plus > Die vielen Gesichter  
der Weisheit | Kosten: total Fr. 160.–

RomeroHaus Luzern

Ein Morgen in Achtsamkeit

Im Rummel des Alltags spüren viele 
Menschen eine Sehnsucht nach Stille. 
Wenn äussere Reize wegfallen, eröff-
nen sich neue Räume: Der eigene Leib 
wird durchlässig und wach. Die Seele 
richtet sich auf Wesentliches aus. Der 
Geist schenkt Momente der Klarheit.
Verschiedene Übungen der Achtsam-
keit helfen, sich wieder zu verwurzeln 
und die Verbindung mit dem Göttli-
chen zu erfahren: Sitzen im Stil des 
Za-Zen, Leibarbeit, Shibashi-Qi Gong. 
Einen Vormittag lang wird dies acht-
sam eingeübt. Auch das Frühstück ge-
hört dazu.
Sa, 8.2. | 12.4. | 7.6. | 23.8. | 11.10. |  
13.12., jeweils 07.15 – 12.15, RomeroHaus,  
Kreuzbuchstrasse 44, Luzern | Leitung:  
Bernadette Rüegsegger | Kosten: Fr. 25.– 
bis Fr. 40.– (Selbsteinschätzung) inkl.  
Frühstück | Anmeldung bis Do davor an 
shibashi@bluewin.ch oder 041 280 41 26

Tecum/Kartause Ittingen TG

Spurensuche für Singles

Wen oder was suchen wir in der Liebe? 
Welche Menschen ziehen wir an? Wa-
rum geraten manche immer an den/
die Falsche:n? Im Kurs geht es darum, 
sich von der unbewussten Dynamik 
des «Schmerzkörpers» zu lösen.
Sa, 22.3., 09.00 – 17.00, Kartause Ittingen |  
Leitung: Walter Weigand | Kosten:  
Fr. 175.– inkl. Essen | Info und Anmeldung 
bis 9.3. unter tecum.evang-tg.ch >  
Alle Kurse und Veranstaltungen

Was heisst: Sich verlieben? Um diese 
Frage geht’s im Seminar. Bild: pixabay.com
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Neue Aufgabe für Missionen

Corradini wechselt ins Bistum

Urs Corradini (55), Diakon und Leiter 
des Pastoralraums Oberes Entlebuch, 
wird per 1. Oktober Personalverant-
wortlicher für die anderssprachigen 
Missionen. Diese neu geschaffene 
Stelle im Bistum Basel vereint Füh-
rungsaufgaben für die Missionen, die 
bisher von den regionalen Bischofs-
vikaren wahrgenommen wurden. 
Ausserdem gehören Begleitaufgaben 
für die Priester aus anderen kirchli-
chen Kulturen dazu. 
Urs Corradini ist seit 12 Jahren mit sei-
ner Familie in Schüpfheim zuhause. 
Infolge des Stellenwechsels wird die 
Familie aus dem Entlebuch wegzie-
hen. Corradini ist seit 30 Jahren im 
Bistum Basel tätig. 

Wechselt vom Entlebuch ins Ordina-
riat: Urs Corradini. Bild: zVg

Vatikanbank

Schweizer Ex-Finanzchef  
in Zürich angeklagt

Der Schweizer René Brülhart (52) war 
bis 2019 Präsident der Vatikanischen 
Finanzaufsicht. Diese ist für die Be-
kämpfung von Geldwäsche und Ter-
rorfinanzierung zuständig. Der Jurist 
trat als energischer Kontrolleur auf 
und war wesentlich an der Durch-
leuchtung der Vatikanbank IOR und 
anderer vatikanischer Behörden be-
teiligt. Im November 2019 wurde sein 
Mandat als Präsident nicht verlängert. 
Ende November 2024 hat die Zürcher 
Staatsanwaltschaft Anklage gegen den 
Freiburger erhoben – unter anderem 
wegen mehrfacher Bestechung frem-
der Amtsträger. Der Finanzexperte 
bestreitet die Vorwürfe. Bis zu einer 
rechtskräftigen Verurteilung gilt für 
Brülhart die Unschuldsvermutung.

Die Universität Prag ehrt den Schwei-
zer Kardinal Kurt Koch. Bild: Diözese Linz

Universität Prag

Ehrendoktor für Kurt Koch

Kardinal Kurt Koch (74), Ökumene- 
minister im Vatikan, erhält ein Ehren-
doktorat der Prager Karlsuniversität. 
An dieser 1348 gegründeten Uni, de- 
ren Rektor Jan Hus (1369/72–1415) ein 
Wegbereiter der Reformation war, be-
stehen heute drei Theologische Fakul-
täten: eine römisch-katholische, eine 
evangelische sowie eine hussitische.

Vatikan

Erstmals leitet eine Frau  
eine Vatikanbehörde

Papst Franziskus hat die Ordensfrau 
Simona Brambilla zur Präfektin des 
Dikasteriums für die Institute des  
geweihten Lebens und die Gesell-
schaften des apostolischen Lebens 
ernannt. Es ist das erste Mal in der 
Geschichte, dass eine Frau eine Vati-
kanbehörde leiten wird. Die vatika- 
nischen Dikasterien sind mit den Mi-
nisterien einer Regierung vergleichbar. 
Zuvor hatte Brambilla als Sekretärin 
den zweithöchsten Posten des Dikas-
teriums inne. Brambilla gehört den 
Consolata-Missionsschwestern an. Sie 
arbeitete in Mosambik und promo-
vierte 2008 in Psychologie an der 
Päpstlichen Universität Gregoriana in 
Rom. Von 2011 bis Mai 2023 war sie 
Generalsuperiorin ihrer Ordensge-
meinschaft.

Simona Brambilla ist die erste Frau 
in einer Führungsposition im Vatikan.

Bild: Screenshot Youtube Rome Reports

Benediktinerabtei Münsterschwarzach

Zum 80. Geburtstag von Autor Anselm Grün
Am 14. Januar wurde Anselm Grün  
80 Jahre alt. Aus diesem Anlass er-
schien ein Buch in Form eines Inter-
views mit dem Benediktiner und Au-
tor zahlreicher spiritueller Bücher: 
«Alles in allem. Was im Leben letzt- 
lich zählt». Für ihn selbst zählt, «ob 
von mir Liebe und Hoffnung aus- 
gegangen sind, oder ob ich nur um 
mich selbst gekreist bin», so seine Ant-
wort auf die Titelfrage, wie er gegen-
über dem «pfarrblatt» Bern sagt. 

Alle Beiträge der  
Zentralredaktion
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«Malerei erfordert Hingabe», sagt der Bieler Künstler Manuel Dürr.
Bild: Schwarzfalter GmbH

So ein Witz!

Meisterdetektiv Sherlock Holmes 
kommt in den Himmel. Hier be-
gegnet er Adam und Eva. Er be-
grüsst sie mit Namen. «Wie haben 
Sie uns so schnell erkannt?», wun-
dern sich die beiden. «Ganz ein-
fach kombiniert: Ihr seid die Ein-
zigen ohne Bauchnabel!»

jeweils während der Passions- und 
Osterzeit ausgestellt. 
Im Kontrast zur digitalen Bildland-
schaft, wo Bilder billig produziert und 
schnell konsumiert würden, «erfor-
dert Malerei Hingabe», sagt Dürr laut 
der Mitteilung seiner Kommunika-
tionsagentur. Er verweist damit auf die 
langsame und bedächtige Natur der 
Malerei. Dürr studierte Malerei in Flo-
renz und Philosophie, Kunstgeschichte 
und Slawistik an den Universitäten 
Freiburg und Bern. Er arbeitet als frei-
schaffender Künstler in Biel.

Der Schweizer Künstler Manuel An- 
dreas Dürr (*1989) gewann den Wett-
bewerb für die Gestaltung eines 
Kreuzwegs im Petersdom in Rom,  
wie es in einer Mitteilung auf der Web-
site des Petersdoms heisst. Über 1000 
Künstler:innen aus 80 Ländern hat- 
ten am Wettbewerb teilgenommen, 
fast die Hälfte davon Frauen. Der 
Kreuzweg wird ab Februar 2026 zu 
sehen sein, dem Jahr des 400-jährigen 
Jubiläums der Einweihung des Peters-
doms. Die vierzehn Stationen werden 
jährlich als grossformatige Ölgemälde 

Schweizer Künstler gewinnt Kunstwettbewerb des Vatikans 

Neuer Kreuzweg für den Petersdom in Rom

Michael Lauber (59) ist neu Sprecher 
der Christkatholischen Kirche, wie 
SRF meldet. Zwischen 2012 und 2020 
leitete er die Schweizerische Bundes-
anwaltschaft. Lauber war wegen eines 
informellen, nicht protokollierten Tref-
fens mit Fifa-Präsident Gianni Infan- 
tino in die Kritik geraten und trat des-
wegen zurück. Das Strafverfahren 
wurde inzwischen eingestellt. Lauber 
ist Sohn eines christkatholischen Pfar-
rers und im Pfarrhaus aufgewachsen.

Christkatholische Kirche Schweiz

Ex-Bundesanwalt Michael Lauber neuer Kommunikationschef

Michael Lauber wuchs in einem 
christkatholischen Pfarrhaus auf.

Bild: Bellageruntaliitu/wikimedia commons

Madonna der Wallfahrstkirche Passau

Wundersame Rückkehr

Vor vielen Jahren wurde aus der Pas-
sauer Wallfahrtskirche Mariahilf eine 
Marienfigur entwendet. Nach einem 
Bericht der «Passauer Neuen Presse» 
kommt die Figur nun wieder zurück. 
Dem Bericht nach hatte ein Norddeut-
scher die etwa 35 cm grosse Figur bei 
einem Besuch in Passau mitgehen  
lassen. Wieder zu Hause, habe er den 
Diebstahl seiner Frau gestanden. Die-
se sei peinlich berührt gewesen, hatte 
ihn aber offensichtlich nicht zur Rück-
gabe bewogen. 2024 sei der Gatte ge-
storben. Die Witwe habe dann be-
schlossen, das unfreiwillige Erbe an 
seinen Ursprungsort zurückzubrin-
gen. Der Prior des Klosters, das an die 
Kirche anschliesst, sagte laut Zeitung: 
«Die Tat kann ich dem Dieb nicht ver-
geben, aber er möge in Frieden ruhen, 
nachdem seine Frau Reue für ihn ge-
zeigt hat.»

Die barocke Klosteranlage Mariahilf 
in Passau war einst ein beliebter 
Wallfahrtsort. Bild: Tourismus Passau
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Offen über psychische Krankheiten 
sprechen: Das ist in Luzern neu in  
der Zwitscherbar möglich. Ende Feb-
ruar startet Karin Reinmüller dort ein 
«Café für psychische Gesundheit».

«Praktisch alle sind irgendwie von 
psychischen Krankheiten betroffen», 
sagt Karin Reinmüller, «entweder aus 
eigener Erfahrung oder man kennt 
jemanden im Familien- oder Bekann-
tenkreis.» Karin Reinmüller ist eine 
sogenannte «Peer»; sie ist also «dafür 
ausgebildet, als selbst Betroffene mit 
und für andere Betroffene zu arbei-
ten». Daher beginnt sie in der Zwit-
scherbar beim Vögeligärtli in Luzern 
ein «Café für psychische Gesundheit». 
Es richtet sich an direkt Betroffene, 
Angehörige oder Interessierte und will 
einen offenen Austausch zu Themen 
wie Hoffnung, Einsamkeit oder Stig-
matisierung ermöglichen.

Diagnose darf privat bleiben
«Die Gespräche finden in einem se- 
paraten Raum statt und jede:r gibt so 
viel von sich preis, wie er oder sie will.» 
Diagnosen wie Depression, Angststö-

«Café für psychische Gesundheit» in der Zwitscherbar Luzern

Mein Leben in die Hand nehmen

«Jeder gibt so viel preis, wie er oder sie will», sagt Karin Reinmüller. 
Sie ist Expertin aus eigener Erfahrung. Bild: Sylvia Stam

rung oder Suchterkrankungen müs-
sen also nicht offengelegt werden, 
versichert Reinmüller. Auch verpflich-
ten sich die Teilnehmenden, das Ge-
hörte nicht nach aussen zu tragen.
«Psychische Erkrankungen oder Er-
schütterungen, wie manche sagen, 
sind in unserer Gesellschaft stark stig-
matisiert», weiss Reinmüller. «Wäh-
rend körperliche Behinderungen ei-
nigermassen akzeptiert sind, gelten 
psychisch Kranke als nicht konform. 
Sie fallen aus dem gesellschaftlichen 
Raster. Das macht Angst.» Entspre-
chend gebe es wenig Orte, wo man 
offen über psychische Erschütterun-
gen sprechen könne. 

Blick auf das eigene Handeln
Das Café in der Zwitscherbar soll den-
noch keine Selbsthilfegruppe sein. 
«Es kann interessant sein, wenn eine 
betroffene Person von einer Angehö-
rigen hört, wie diese die Depression 
ihres Mannes erlebt.» Noch spannen-
der würde es, wenn etwa ein Polizist in 
der Runde sässe, der auf der Strasse 
Menschen trifft, die durch ihr Verhal-

ten auffallen, stellt sich Reinmüller 
vor. Daher das offene Setting.
Karin Reinmüller führt zu Beginn in 
das Thema ein und moderiert das Ge-
spräch so weit nötig. Wichtig ist ihr, 
dass dieses weiterführt und nicht her-
unterzieht. Wenn das Gespräch etwa 
zu einer Art Wettbewerb über schlim-
me Erfahrungen wird, würde sie fra-
gen: «Was könnt ihr jetzt schon tun, 
damit das nicht wieder passiert?» Der 
Blick wird somit auf die Zukunft und 
auf frühzeitiges Handeln gerichtet. 
«Die Menschen sollen ihr Leben mit 
der Krankheit so gestalten, dass sie 
sagen können: ‹Damit kann ich le- 
ben. Und ich bestimme das selber›», 
erklärt Reinmüller. Letzteres sei wich-
tig, denn Betroffene erlebten sich in 
Klinik, Wohnheim oder geschützter 
Arbeitsstätte oft fremdbestimmt.
Reinmüller, die auch Theologin ist 
und als Seelsorgerin in der Zwitscher-
bar tätig, stellt klar: «Ich mache das 
nicht als Seelsorgerin.» Für spirituelle 
Themen sei die Runde offen, aber 
auch ein Atheist dürfe sich dabei nicht 
ausgeschlossen fühlen. Sylvia Stam

Einmal monatlich
Das «Café für psychische Gesund-
heit» findet einmal monatlich je-
weils an einem Montag von 15 bis 
16.30 Uhr statt. Die Teilnahme ist 
kostenlos und ohne Anmeldung 
möglich. Themen: 
24.2.: Kennenlernen – ohne Hoff-
nung geht es nicht | 17.3.: Was brau-
che ich für ein gutes Leben? | 14.4.: 
Einsamkeit und Verbundenheit | 
19.5.: Stigmatisierung – wie damit 
umgehen?

Details: zwitscherbar.ch
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«Woran glauben Sie – oder auch 
nicht?» Mit dieser Frage ruft ein Ins-
titut der Theologischen Fakultät Er-
furt dazu auf, Gedichte zum Thema 
«Glauben» einzusenden. Eine Aus-
wahl davon erscheint in Buchform. 

«Glauben. Ein Wort, das auf der Zunge 
klebt wie altes Wachs am Kirchen- 
boden. Zu viel Lüge, zu viel Dogma,  
zu viel alles. Aber was, wenn Glauben 
etwas anderes ist? Etwas, das sich 
nicht predigt, sondern fragt, sich zur 
Frage bekennt?» Mit diesen Worten 
lädt die Forschungsstelle «Sprach-
kunst und Religion» der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Univer- 
sität Erfurt dazu ein, an einem Ge- 
dichtband zum Thema «Glauben» 
mitzuwirken (siehe Kasten). 

Gemeinsames Ringen
«Es geht nicht um neue Inhalte, son-
dern darum, das Ringen um gemein-

Ein lyrisches Glaubensbekenntnis entsteht

Glauben poetisch in Worte fassen

Die Gedichtsammlung will das Ringen heutiger Menschen aufzeigen, Glauben 
in einer angemessenen Sprache neu zu beleben. Bild: Tom Sojer

samen Glauben in angemessener 
Sprache neu zu beleben», sagt Tom 
Sojer, Co-Leiter der Forschungsstelle, 
gegenüber dem Pfarreiblatt. Anlass ist 
das 1700-Jahr-Jubiläum des Konzils 
von Nicäa, auf welches das «Grosse 
Glaubensbekenntnis» zurückgeht. 

Fragen und Zweifel erwünscht
Der Begriff «Glaube» wird in der Aus-
schreibung weit gefasst: Die Gedichte 
können von der «Schönheit des Zwei-
fels» handeln, vom «Heiligen im Un-
heiligen», also etwa von Gotteserfah-
rungen im Strassenlärm oder auf 
einer Party. Sie können «zwischen 
Glauben und Aufgeben» schwanken. 
Ob sich die Texte beten lassen, darf 
offen bleiben. Auch müssen sie nicht 
zwingend ein Bekenntnis beinhalten. 
«Vielleicht ist es ein Widerspruch.  
Ein Fragen, das immer weiter geht», 
heisst es dazu auf der Website der For-
schungsstelle.

Das Unfassbare umkreisen
Die poetische Form wurde gewählt, 
«weil sie Glaube und Zweifel in den 
gleichen Satz packen kann, ohne dass 
der Satz zerbricht», so die Website 
weiter. Die poetische Sprache «um-
kreist das Unfassbare, bringt es in 
Worte, ohne es zu definieren».
Ziel des Gedichtbands ist es, «das 
sprachliche Ringen heutiger Men-
schen um einen tragfähigen Glau-
bensausdruck in einer vielstimmi- 
gen, poetischen Form zu verdich- 
ten», sagt Tom Sojer. Dies unabhängig 
von Konfession oder religiösen Lehr-
inhalten. 
Die eingesandten Texte werden von 
einer Jury aus Theolog:innen und  
Lyriker:innen ausgewertet. Die Aus-
wahl orientiert sich daran, «wie der 
Text seinen Inhalt sprachlich-künst- 
lerisch umsetzt – durch Wortwahl, 
Klang, Rhythmus und Ausdrucks-
kraft», so Sojer. Sylvia Stam

Einladung zum Mitmachen
Die Forschungsstelle «Sprach-
kunst und Religion» der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Erfurt sammelt Ge-
dichte zum Thema Glauben. Ein-
gesandt werden können pro Per-
son bis zu drei Texte, die bislang 
nicht veröffentlicht wurden, ano-
nymisiert. Einsendeschluss ist der 
30. März.
Word- oder PDF-Dokument an: 
thomas.sojer@uni-erfurt.de, Be-
treff: «Ein lyrisches Glaubensbe-
kenntnis». Ein Gedichtband mit 
einer Auswahl von rund 50 Tex- 
ten erscheint Ende 2025.

uni-erfurt.de > in Suchfunktion eingeben:  
#lyrischglauben
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Worte auf den Weg

 Bild: pixabay.com

D ie Bibel ausgelegt, ergibt einen Teppich  
aus Wahrheit und Weisheit fürs Leben.

Helga Schäferling (*1957), deutsche Sozialpädagogin


